
- Herb?+t S ;Äa21e, S;zkr;qle Kunst
Dreieinhalb Jahre nach seiner Entlassung Aaus dem Zuchthaué W ar die VO  } bei-

den Enden her angebrannte Kerze verbraucht. Er starb ach gyroßen Qualen in
einem elenden Haus Parıs, November 1900, vierundvierzig Jahre alt,
nachdem Lags ın die katholische Kirche aufgenommen worden WAar.

Sakrale Kunst
Herbert Schade S}

Den stärksten Angriff, der die moderne lıturgische Kunst Je vorgetragen
wurde, bringt das Werk „Kunst un Religion iın Verwandlung“ VO  3 arl Leder-
gerber‘. Da der Vertfasser die akrale Kunst überhaupt in rage stellt, sollen
nächst einıge seiner Einwände 1er folgen: „Was Von den qcQhristlichen Kulturen
noch steht, siınd me1st leere Fassaden eines VErSANSCHCN Zeitalters, och nıcht völlig
ausverkaufte Restbestände, neuromantisch aufgezogene Kulissen VO  3 unwirklichen
Wunschträumen“ (82) „Die eute sogenannte Sakralkunst 1St ann ör vielleicht
ıcht ermeıden primär ein asthetisches Anliegen“ „Seıt Jahrhunderten
gibt es darum keine kirchliche Hymnik mehr, keine Epik, keine echte Rhetorik:
W as außerhalb der kirchlichen Rubriken Echtem entstand, hat keinen Eıngang
ın die offizielle Verkündigung des Wortes gefunden. Die Sprache der Kırche e_

reicht iıcht mehr das Ohr der Gläubigen, sie gleicht altem Inflationsgeld in einem
Marktgefüge“ „Die Pfarrei, ursprünglich ein organiısches soz101lo0g1-

sches Gebilde, erfüllt heute iıhre Aufgaben NUr mehr beschränkt; sie ist, VOTLr allem
in den Städten, eın zusammenhangloses Konglomerat VON Individuen geworden,
die Aaus verschiedenen Voraussetzungen denken und isoliert nebeneinander leben
Ihre Einheit besteht in der bürokratisierten Pfarrkartei“ (83)

Die weniıgen Sätze zeıgen, WI1e kritisch die Sıcht des Verfassers ist und W1e tief
seine Problematik führt Wıe bei allen Diskussionen die moderne Kunst WIr
1er ein Streit ausgetragen, der ıcht NUur künstlerischer Natur 1St Philosophische
und weltanschauliche Fragen stehen 1 Hintergrund. Von hıer aus zeichnet sıch
schon eine Möglichkeit einer Kritik ab Man führt einen Kampf mit
zulänglichen Waffen Historische, soz1ale, psychologische und relig1öse Probleme
werden ANSCSHANSCHL, ohne daß INnan siıch reflexiv der veränderten Sıtuation bewußt

ARL LE.  ER, Kunst un Relıgion ın der Verwandlung. öln Du Mont Schauberg 961 9_.8|  O
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Sakrale Kunst

wırd Es handelt sıch nämlich iıcht 1Ur die Fragen der Kunst Deshalb WIr:  d
Man be] der Diskussion des Themas behutsam vorangehen INUSSCH, weıl Rıchtiges
MIT Falschem vermischt 1IST

Gleich Anfang SsCc1 jedoch VOTr allem VOr Vereinfachung DSEWArNT Der
Verfasser 1ST nıcht eLtwa C1in glaubensfeindlicher Mensch. Ledergerber 1ST Christ, und
CS geht ı seinNnem Werk CinNne Verinnerlichung der Religion, die VOTL aller
modernistischen Ästhetisierung schützen wiıll

Zur gBeSCHNWAaFr  I  n Sıtuation der relıgiösen Kunst

Mıt schonungsloser Oftenheit xibt Ledergerber Analysen Wır haben die
liturgische Bewegung erlebt un 1S5SCNH, da{fß S1IC viel yeleistet hat ber WITLr SPUurch
auch daß ıhre Probleme auch heute noch ıcht gyelöst siınd da{fß iıhre Lösungen
Grunde och recht romantisch oder blo{(ß asthetisch antıkisierend sınd Man sehe S1C}  h
einmal Ce1inNne zroße lıturgische eremonı1e ausgesprochen modern gebauten
Kirche A besten auf Photographie Das Bild erhellt unmittelbar, WIC

antıquılert die Szene wirkt weıl auch modernste Kırchen und Liturgie noch von
alten sakralisierten Elementen gCDragt siınd“ (84)

Von der Liturgie wendet sich der Vertasser ZUur Kunst selbst un ann f  ur
Krıitik den Kirchenbauten auch Fachleute heranzıehen „Der evangelische Ar-
chitekt Gulbransson hat den schlichten Schluß daraus SCZOSCNH, daß diesen Bauten

C €Wesentliches fehlte S1C sind keine Kirchen mehr (1 15) Sıg1ismund VON
Radetzki hat die Tatsache, daß D heute keine kirchliche Architektur mehr o1bt,
begründet Das lıegt daran, da{fß gerade die Architektur als sozlalbedingteste aller
Künste, der Unordnung der dem schlummernden Chaos des Gesell-
schaftskörpers mitleidet WIL können SEIT Jahrhunderten keine Kirchen mehr
bauen un Theodor Haecker hat 6 schon VOrW CR durchdrin-
yenden Formulierung J: partıbus infidelium ann ZWAar die Kırche SCIN, aber mMan
baut keine Kirchen mehr‘ (1 12) Auch Anton Henze, dessen Bücher ber moderne
christliche Kunst AUSSCW OSCNCFr sınd als die Streitschrift Ledergerbers, zıieht eine

AÄAutorität VO  e} Rang heran, die Problematik der Situation charakterisieren,
nämlich Paul Claudel In SC1NEIM Brief den Genfer Maler Cıingria schriehb der
tranzösische Dichter „Was die Kıirche anbelangt, 1ST S1C dadurch dafß s1ie

Vvergangenen Jahrhundert die Hülle der Kunst verlor, WI1IC ein Mensch geworden,
dem iINnan Kleider abgezogen hat das heißt dieser heilige Körper, AUuUsSs gläubi-
SCMN un sündigen Menschen gebildet hat S1 zZzu ersten Mal den Augen aller
materiell se1iner Nacktheit DEZEIYTL Art Schaustellung und ständigen
Verkündigung seiner Gebrechlichkeiten un Wunden Wer S1C betrachten Wagt
für den haben die Kirchen des Jahrhunderts das Anzıehende und Pathetische

überladenen Bekenntnisses sich Ihre Häfßlichkeit besteht der nach außen
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gewandten Zurschaustellung aller unserer Sünden und aller unserer Fehler, Schwä-
chen, Bedürftigkeit, Glaubens- und Gefühlsschwächen, rockenheit des Herzens,
Widerwillen das Übernatürliche, Beherrschung und Konvention der For-
mel, Übertreibung individueller ungeordneter Praktiken, Weltlichkeit, Geıiz, roß-
sprechertum, Geschmacklosigkeit, Pharisäertum, Aufgeblasenheit. arf mMan hof-
fen, daß 1in einer Welt, über der sıch das Zeichen des Herzens Jesu erhebt, das
Mißverständnis zwischen Kunst und Glauben endlich überbrückt werde in der

Umarmung der wiedergefundenen katholischen Einheit, daß die Kunst,
müde geworden der Nachahmung der außeren Erscheinungswelt, w1e s1ie sıch
z anbietet, endlich einen Schritt autf die ewı1ge Welt der Ursachen und Typen im
Schoße einer NEUu In  nNnen Harmonie titun wird>?“ Dd

Genau so entschieden, W1e jer die Problematik der christlichen Kunst oftenbar
wiırd und WI1e Ledergerber als Tatsache ansıeht, dafß heute keine kirchlichen
Architekturen mehr 1bt, spricht Herbert Muck Saß wiıie scheint Recht, VON

einer „Kirchenbaubewegung“ Hugo Schnell formuliert SOSAaLI: »”  1e echte Sakra-
lität 1St wıeder gewonnen” 1e etzten sıeben Jahre brachten 1in Deutschland,
Italien und Frankreich und anscheinend auch in den USA einen ungeahnten Auf-
stıeg des Kirchenbaus“

Auch W as das Leitbild der modernen Kirchenkunst angeht, registrieren WIr ÜAhn-
lich gegensätzliche Urteıile. Ledergerber meıint VO Christus der Karlskirche 1n
Luzern Von Hans Stocker: „Das Vorbild byzantinischer Pantokratormosaiken isSt
oftensichtlich. ber 1e€e Pantokratoridee und -gestalt 15t innerlich mMIit der byzan-
tinıschen Herrschersymbolik verbunden, A  s1e widerspricht dem demokratischen Ge-
fühl des Jahrhunderts ® &- Und schließlich frage mMan S1'  9 ob der heutige Mensch
des tombombenzeitalters un des naturwissenschaftlichen VWeltbildes siıch hri-
STUS, den Weltenrichter, wirklich auf dem Wolkenhimmel sitzend vorstellt, ob er

in einem Bild der archaischen Symbolik die Glaubenswahrheiten des göttlichen
Gerichtes seinem Bewußtsein entsprechend sehen vermag“

Dagegen erklärt Hugo Schnell: „Seıit den Jahren 1900 entsteht wieder das
Bıld des Pantokrators. Es verdichtet sich 1in zeitlichen Wellen“ „In diesen Jahren,
in denen das Herz durch eine unbarmherzige Hand tast zZzu Ausbluten erdrückt
wurde, versank das anthropologische Christusbild. Dıie orm War fast auch Die
Frage zıielte Nnur mehr nach der Exıistenz. Jetzt erfolgte auch der Durchbruch, daß
Christus iıcht mehr allein gesehen, sondern daß auch nach dem Vater, dem Er-
Iöser und dem Geist gefragt wurde. Voran ging als Künstler mit dieser Erkennt-
n1s U, . Felix Baumhauer ınmıtten des ersten Weltkrieges mit seiınem Biıld ‚Aller-
heiligs;e Dreifaltigkeit‘

Anton ENZE Moderne hristliche Malere:. Aschaffenburg 196  —.
Herbert UCK S Sakralbayu heute. Aschaffenburg 1961

A Hugo SCHNELL, Zur Sıituation der hristlichen Kunst. München-Zürich 1962, 153 Das Buch vermittelt einen
besonderen Einblick in die schwierige Lage der christlichen Kunst Un 1st einer großen Kenntnis der gegenwärtigen
Künstler und Werke 1 Kirchenraum geschrieben.

eb 65195 eb:  O f
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Es fällt schwer, diesen Sätzen ZUZ  D: enn die Majestasund 1e Trini-
tätsdarstellungen lassen sıch auch ı der kırchlichen Malereı des Jahrhunderts
nachweisen. Wenn aber e1ine besondere moderne der künstlerische Qualität gCc-

sein sollte, wird der Name Baumhauer manche ıcht überzeugen. Man
ZEeEW1INNT fast den Eindruck als bemühten siıch die Gegner Ledergerbers, iıhn be-

Man braucht iıcht noch die gelegentlich sehr scharfen Außerungen Vo  >3
Pıe Regamey heranzuziehen® erkennen, WIC recht der verstorbene Kar-

dinal Costantın]ı hatte, wenn davon sprach, daß das ager der Christen ber
die Fragen nach der christlichen Kunst durcheinander geraten se19.

Das erregende Moment Von Ledergerbers Buch bildet jedoch ıcht die Kunst
Kirchenbau der Majestas sondern der Begriff des Sakralen. So merkwürdig es
scheinen Mag, 1er lassen sıch Ansichten und die Meınungen der Sakral-
romantıiker“ törmlich ZUr Deckung bringen.

Zum Begriff des Sakralen

Es x1ibt ohl aum eC1in Wort Bereich der modernen christlichen Kunst mıt dem
1el1 Schindluder getrieben wiırd WI1e das Wort sakral Es gehört die Reihe der

Worte „NUuMıinNOS »} „mythisch“, „archetypisch un äÜhnlicher Worthülsen. Viel-
leicht wird e$S Nur noch durch das Wort „existentiell“‘ der Philosophie übertrof-
ten Die Begrifte werden icht mehr nach ihren seinsmäßigen Inhalten, sondern
nach ihrem Aroma WIe die Nahrungsmittelindustrie uns das
AÄAroma ner Speise Oorm VvVon Essenzen liefert, hne daß diese Essenzen iırgend-
welche Nährkraft besitzen.

Das kunstgeschichtliche Aroma des Sakralen iefert die romanisch-archaische
orm die Ikone der das Kultbild Ledergerber selbst definiert W1e folgt „Das
Wort sakral hat eine Sanz bestimmte Bedeutung erhalten durch die Anwendung
auf die heilige Kunst der Völker und ur7z DESAZT, des christlichen Mittelalters (1 4)
Die Ikonenmalerei 1ST ohl die reinste Verwirklichung der sakralen Kunst 1

Christentum (35) [)as Sakrale 1ST gleichsam die politische Erscheinungsweise des
Religiösen. Sakrale Kunst zibt 65 also 1U Welt das Daseın aller

festgefügten relig1ösen Weltanschauung gründet, Religion und öftent-
liches Leben, JENSCILLZES un: diesseitiges ,Reich‘ ZWAAar unterschiedlich WEeTr-

den, aber eC1iNe SCMEINSAME Formerhöhung, Stilisierung, ANSCHNOMMEC: ha-
ben“ (14)

Damit ı1ST das eigentliche Stichwort gefallen: das Sakrale besteht
1ssen Stilisierung Tatsächlich haben sich viele Verteidiger der modernen lıturgi-

Pıe REGAMY Kirche uUNı Kunst Jahrhundert Eingeleitet VO'! Abrt ugo Lang OSB Graz-Wien-
öln 954 403 Die sakrale Kunst äßt uns augenfälligen Zeichen die tödlichen Bedingungen erkennen
die die elt der Quantıtät Vereın INIT pharisäisch sektier  e oder weiıich gewordenen Christentum jeder
Art der Qualität, dem Geiste un dem Sakralen bereitet

SCHADE Moderne christliche Kunst 1 Zschr 159 (1956/57) 332
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schen Kunst ähnliche, ıcht Zu sagen die gleichen Auffassunéefi‚ eigen DC-
macht. S0 schreibt Alfons Kirchgäßner ber das Kultbild „Formal sind folgende
Eigentümlichkeiten des Kultbildes anzumerken (nach Malraux): esS 1sSt st1l1-
Ssiert ° eSs 1St StIreNg .5 esS 1St statuarısch *5 eS IS anONYM Obwohl
das Kultbild eine innere Tendenz ZU Grofßräumigen, Kolossalen hat, x1bt c$5

selbständig auch kleinformatige Kultbilder. Die Ikonen des Hausaltars sind ebenso
gut kultisch WwW1e die Illustrgttionen in ottonischen Evangeliaren, der Hildegards
‚Scıvıias‘ & D 1

Es 15t also oftenbar das FElement des Strengen und Stilisierten, das nach all die-
scn Aussagen dem Kultbild gemeinsam scheint. Zu Recht beruft sıch Kirchgäßner
auf Andr  e  14 Malraux; enn der große französische Schriftsteller 1St tatsächlich Expo-
ent einer solchen Sakralauffassung. Malraux erkennt NUr mehr Z7W el Stile d den
des Protfanen un: den des Heıligen. Der Stil des Profanen besitzt die orm des
Fiktiven, das Hellenismus, Renai1ssance, der barocke Propagandastıl der Jesuiten
und Naturalısmus repräsentieren. Der Stil des Heiligen ist. die „geknickte Linıe
des Byzantinischen“, das A 1dol: und die „Deformation“. „Die Kunst einer auf
irdisches Ma zurückgeführten Welt findet ıhre stärkste raft 1ın der Harmonie
MmMIit dem Menschen: die Kunst eiıner Welt des Ewıgen un des Schicksals findet ıhn
( ıhren VWert, er 1in der Disharmonıie, 1in der Stilisierung: s1e 1St ıcht
Kunst noch Schönheıit, S1e hat iıcht Stil, s1e 1St Stil.“ „Der Stil aller religiösen Kunst
ISt iıcht eine VWeıse, die Dıinge sehen, sondern das Mittel, S1Ee 1n eın Heıiliges
fügen.“ „Der Kunst War eıne Aufgabe höher als alle andern gestellt: eın Linien-
SyStem auszuarbeiten, den Menschen damıt dem Stande des Menschseins
entreißen, ıhm Zugang ZUuU Stande des Heılıgseins eröftnen.“ 11 Diese Feststel-
lung VO  3 Malraux triıfit für die byzantinische Kunst durchaus eın fundamen-
taler Irrtum besteht jedoch in der Meınung, ein Liniıensystem, eın asthetisches
Arrangement könnte 115 den Zugang A Heiligtum eröftnen. Deshalb
Alois Dempf die Asthetik Malraux’ Recht „atheistisch“ 1 Diese Auffassung
versteht nämlich das Heilige als Funktion des Asthetischen.

Leider beobachten WIr diesen Versuch, das Heıilige durch ZEW1SSE Formen, durch
einen „Stil“, den rıft bekommen in der modernen Kunst bıs in den kirch-
lichen Raum hinein. Bekannt siınd die Versuche der Nazarener, die Romantik der
Gotik mit dem Christlichen iıdentifizieren.

Die Beuroner Malschule immer noch der bedeutendste Versuch der Moderne,
eine kirchliche Sakralkunst schaften mühte sich9 den Kanon ägyptischer
Sakralmalerei- zu errechnen, u eın Gesetz für die Darstellung des Heıiligen
gewınnen*®, Tatsächlich jedoch vereinigt der „Kanon“ und eın Großteil der Beuro-

10  D Altons KIRCHGÄSSNER, Die mächtigen Zeichen. Freiburg/Br. 1559. 48/149
11 Andre MALRAUX, Psychologie der Kunst. Das imagınäre Museum. Baden-Baden 1947 47/148 U, passım.

Alois Die unsıchtbare Bilderwelt. ıne Geistesgeschichte der Kunst. Zürich-Köln 1959 240
Desiderius LENZ, Der Kanon. 1n Benediktinische Monatsschrifl Beuron 1921 2163 Vgl auch Gallus

CHWIND OSB, Desiderius EeNnZ, Beuron 1932 Abb. 160
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ner Malerei eine korrekte AÄAnatomıie miıt georhetrischeh Konstruktionen un archai-
sierende Formen miıt sentimentalen Elementen. FEın Abendmahl VO  3 Fugel, dessen
Reproduktionen INan in manchen Gegenden als Andenken die heilige
Kommunion verteılt hatte, ann als Beispiel christlicher Kunst 1in der Nachfolge
Von Beuton angesehen werden14. Im Hintergrund des Abendmahlsaales sehen
WIr OFrt goldene Lotos-Kapitelle, die ohl Aaus ähnlicher Überzeugung M
schaften wurden W1e€e die ägyptischen Formen 1n Beuron. Sıe wollen uns 1n die
„historisch-echte“ Umwelt des Abendmahls tühren un VO  } der sakralen Sıtua-
t10on überzeugen. Das Rembrandtsche Hell-Dunkel soll die religiöse Stimmung
verstärken. Die Apostel 1ın modernen Meßgewändern empfangen knıeend die
Hostien, die Christus W1e eın Priester uUuNserTrer Zeıt aus einem elch verteılt. Dıie
Mischung verschiedener Elemente auf dem Bılde Fugels 1sSt ebenfalls sehr e_

dacht und VO trommen Gebrauchszweck bestimmt, als da{fß S1e künstlerisch der
relig1ös überzeugen könnte.

Der y]äubige Mensch sollte WwIıssen, daß das Heilige ıcht bestimmte Stile
oder Formen gebunden ISt. Das Allerheiligste der katholischen Kiırche der Leib
des Herrn 1m Tabernakel annn oft recht alltäglich und gewöhnlıch wirken. Das
Tremendum un das Faszınans sind ıhm ıcht notwendig zugeordnet. SO verma$s
nıemand S& se1l denn, Cr erhielte übernatürliche Offenbarungen die konsekrierte
VOnNn der niıchtkonsekrierten Hostıie, das heilige VO profanen TOt dem „ Tre-
mendum“ un „Faszınans“, das VO dem einen ausgeht un be1 dem andern e  ©

unterscheiden.
Sollte das Bild der Madonna 1n Syrakus, das man WCNnN die Berichte ıcht

räuschen VO künstlerischen Standpunkt als Kıtsch bezeichnen mußß, wirklich
veweint haben un VO  ’ der Kirche als wundertätig anerkannt se1n, WIr  d INnan

CS heilig nenNnnen mussen. Wird eın solches Bild WwW1e immer seine Kunstform
qualifizieren 1St 1m gemeinschaftlichen Gottesdienst Ööftentlich verehrt, 1St es

eın Kultbild, auch wenn es den aAsthetischen Kategorien, die Altons Kirchgäßner
miıt Andr  e Malraux für das Kultbild fordert, ıcht entspricht!?,

Diese Einsicht des Gläubigen bestätigt auch die Religionswissenschaft. Nach
Eliade annn nämlich 1m Grund alles heilig und alles profan se1n18. Man Annn also
das Heilige ıcht autf bestimmte Gegenstände oder Sal Stile, Kunst der Nicht-
kunst testlegen. Deshalb WAar für die Alten der Begrift des Heıligen keine Formen-,
sondern eiıne Seinsfrage!?, So erklärt Isıdor VO  $ Sevilla das Wort (: eilig)
Von SanNgu1s (: Blut): „Sanctus, veter1 consuetudine appellatus, quod hı qui
purificari volebant sanguine hostiae tangebantur‚ et. hoc sanctı nomen aCCeDe-

14 Vergleichbare Abbildungen 1n FUGEL-LIPPERT, Gotteswerk un Menschenwerk. München 1924 Richard OFF-
MANN, Neuere Arbeiten von Gebhard Fugel 1n Die christliche Kunst, Jg 24, 927/28, 371

15 Vgl Anm
Mırcea ELIADE, Die Religionen UNı das Heılıge Salzburg 12 Ders., Das Heilige und das Profane. Ham-

burg 1ODA- Y 11
17 August BRUNNER, Die Religian.l ıne philosophische Untersuchung aut geschichtlicher Grundlage. Freiburg/Br.

1956 und passım.
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Fun  + Es 1STt icht unsere Aufgabe untersuchen, ob diese Ableitung des Isidor
Von Sevilla philologisch echt besteht; sS$1C dient vielmehr als Beleg dafür, daß
die Alten ELE seinsmäßige und icht eine asthetische Auffassung des Heiligen be-
saßen.

Es Mag NUu  $ SCIN, daß auf diese Identifizierung VO  »3 „Stil der „Erlebnis mM1

dem Wesen der Heiligkeit auch Rudolf£ ÖOttos epochemachendes Werk ber das
Heilige un Untersuchungen ber das „Numinose“* 190008 eingewirkt haben!?.
Bekanntlich e1ıgnet nach ÖOtto dem ,Numuinosen“ as sTremendum“ (: das Schauer-
volle) un das Faszınans“ (:: das Überschwengliche) Daraut ann jedoch 1er
ıcht C1IN  e werden. Dıie notwendigen philosophischen Untersuchungen der
Religion autf geschichtlicher Grundlage lese man der Fachliteratur, beispielsweise
in dem ben erwähnten Werk Von Brunner nach Dıie Versuche der Moderne,
das Heilige allein mMit aAsthetischen Kategorien erfassen, beruhen VOTr allem auf
der Beachtung dieser philosophischen Grundlagen, auf denen auch die
künstlerischen un relig1ösen Probleme aufruhen. Die Untersuchungen VO  e Tun-
ner bieten 1er 16 wertvolle Hıiılte

Auf dem Hintergrund dieser verfehlten philosophischen Problematik mu{ INan

die Diskussion das Sakrale der modernen Kunst verstehen enn auch Leder-
gerber sieht das Sakrale der Stilisıerung“ (14) Es 1STt gleichsam die politische
Erscheinungsweise des Religiösen“ (14) „AÄus der Sakralisierung des römischen
Reiches, 1ST die eigentliche Sakralkunst geboren worden (37) Dieser willkür-
lichen Reservierung des Begriffes „sakral f  ur eine bestimmte Zeit und ihre Aö
meinschaftliche Formensprache entspricht die ebenso willkürliche Einschränkung
des Begriffes relıg1Ös auf die von Ledergerber als exemplarisch angesehene christ-
iıche Kunst der Moderne. Danach gibt es keine sakral kultische Gemeinschaft
mehr (1 19) Auch die heutige Kultgemeinschaft hat natürlich etztlich Kern,
aber der iST SOZUSASCHN aut das rein relig1öse verborgene Zentrum des Einzelnen
beschränkt greift icht die Sozialsphäre des Menschen ein

Sosehr mMan CiNe Vertiefung der christlichen Kunst VO Persönlichen her
wünscht, AAl Ausschließung der Sozialsphäre jedoch ann iıcht das Ideal SC1LH

Dieser relig1öse Charakter seiıner (d des christlichen Künstlers) Kunst 1SE

durch das Persönliche und zugleich weiftfer als der sakrale, da das Religiöse
iıcht NUur das Offenbarungsgeschehen, sondern den Grund alles Wirklichen trifit
und die Beziehung aller Wirklichkeit Gott eiınt. Im echten relig1ösen Erlebnis
sind sıch alle CIN15, kommen S1C InNnen,. Religiosität kennt die Grenzen der
Konfessionen, der Sakralgemeinschaften, nıcht, verbindet Gläubige (der Christen-
gemeinde) und Ungläubige“ Au 1er annn mMan Ledergerber imMMeCN,
wenn eine Vertiefung der natürlichen Offenbarungsgehalte künstlerischen
Ausdruck ordert Eıne kıirchliche Kunst die Gläubige un Ungläubige verbindet,

18 Mıgne 82, 393,
Rudolf£f OTT'! Das Heilıge. München 1936 (13— 16 Aufl.) 85
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annıcht Aufgabe der Kirche SCHMN, weıl diese Kirche auf dem Glauben aufbaut.
Auch die „Unabhängigkeit desReligiösen von biblischen und kirchlichen The-
men  « die es durchaus 1bt, ann ıcht als Ziel kirchlichen Kunst aANSC-
strebt werden. Wenn der etztlich AaNONYMC Charakter des Christen-

betont un Zeichen der abstrakten Kunst die Entfernung VO  a}

konkret historischen Bildinhalten der kirchlichen Malerei begrüßt wird
„unbekannte Urbilder des Seins gefordert werden, WIr INnan

solche Auffassungen des Relig1ösen be allem Wohlwollen gegenüber den Be-
mühungen Ledergerbers aum MI1tt der Überlieferung der Kirche können.

Geschichte und sakrale Kunst

Die zeitkritischen Studien der Flugschriften, die uns Verbesserungsvorschläge
für die Gegenwart empfehlen, benötigen Maßßstab. Diesen Maßstab entneh-
inen die Schriften oft der Geschichte. Man darf deshalb das Geschichtsbild dieser
Bücher ıcht unbeachtet lassen.

Sehr beliebt ı1ST die auch ı alltäglichen Gespräch VO  3 vielen vertretene Meı1-
NUunNng, daß die Zeıten schlechter geworden Früher die Menschen gut
un heilig gCWESCNH, heute aber S1C der überwiegenden Mehrheıit schlecht.
Während diese infache Konjektur VON uns allen gelegentlich gebraucht aber
hrer Fragwürdigkeit auch VO  w} allen schnell urchschaut WIr InNan CN- Y

Wartıg e1iNe®e andere Geschichtsauffassung MMNIL größerer Emphase Nach dieser Auf-
fassung die Menschen trüher sechr IMI1U1LV. Sıe haben ann aber eine sehr
eachtliche Entwicklung durchgemacht. Heute schicken sS$ie siıch A den
Fortschritt bis die Grenzen der Vollkommenheit vorzutragen. Tatsächlich e—

wähnt auch Ledergerber sehr kurz, aber ıcht gyerade glücklich Teilhard de har-
dın Noch unglücklicher scheint die Heranziehung VvVon S5SZzcZzesnys Zukunft
des Unglaubens“ Dieses Buch kommt auf Grund seiner journalistischen
Geschichtskonstruktionen ZUr Behauptung, daß das Christentum die Wirklichkeit
der Natur un des Menschen verfehlt habe un dafß das christliche Dogma
Ausblick auf die etzten Fragen verstelle.

In der Kunstgeschichte galt die Renaıissance lange Zeıt als Stil“ der Diesseitig-
eıt un Unmoral In dieser Renaıissance gab es nämlich schlechte Päpste, macht-
lüsterne Condottieri un Künstler, die Te1IN asthetische, sinnliche Bilder
malten. So spricht Aauch Ledergerber von der CX Diesseitigkeit der Hoch-
rTeENaIlSSaNCcC®E (55) „ın direkter Anlaß der Reformatıiıon War die den Glauben
mißbrauchende Geldbeschaffung für den Petersdom, diesem Musterbeispiel
reprasentatıver Sakralıität. Gegen diese pseudoreligiöse Kunst richteten sich nun

allen Ländern der Reformatıon die Biılderstürmer (52) Sicher tadelt Leder-

Gerhard Die Zukunfi des Unglaubens Zeitgemäße Betrachtungen iNes Nichtchristen München
1958 10
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gerßer die Geldbeschaffung für St Peter Zu Recht Daß die Peterskirche „pseudo-
relig1ös“ NCENNT, wırd jedoch ıcht alle überzeugen. Dıie Bilderstürmerei des Jahr-
hunderts richtete S1C}  h nıcht den Petersdom un d  1e Renaı1ssance, sondern

unNnsere guLe, alte deutsche Sakralkunst der Romanıiık un Gotik, W1e Leder-
gerber ann auch richtig hinzufügt. Den Petersdom dürften ohl die meılisten
Bılderstürmer Sar ıcht gekannt haben Die Formulierung wıirkt aber derartig, als
hätten sıch der Kunst des Petersdomes die Bilderstürme entzündet, schließ-
liıch „echte sakrale Biılderwelten“ treften: „Unterschiedslos wurden mMi1ıt den
Mißgestalten auch die echten sakralen Bilderwelten der früheren Zeıt zerschla-
“  gen (52) Was INas ohl VO Verfasser mıit dem Ausdruck „Mißgestalten“ SC-
meınt sein? Vielleicht die Renaissancetormen? Diese haben auch in reformatori-
schen reısen Anklang gefunden. A WIr beobachten auch den der Renaıis-

als Stil zuneigenden protestantischen Künstlern große religiöse Werke 'Tat-
sächlich wırd 1er mit den Begriften „Diesseitigkeit“ und „pseudoreligiös“ NUur das
Renaissancebild VO  3 vorgestern weıtergegeben. Dagegen wandte sıch schon Arnold
Hauser: „Burckhardt verbindet 1n seınem Renaissancebegrift den Gedanken des
Individualismus mit dem des Sensualısmus, die Idee der Selbstbestimmung der
Persönlichkeit miıt der Betonung des Protestes die miıttelalterliche Askese,
die Verherrlichung der Natur mit der Verkündung des Evangeliums der Lebens-
freude un der ‚Emanzıpatıon des Fleisches‘. Aus dieser Gedankenverbindung ent-

steht, teilweise dem Einflufß VO  3 einses romantischem Immoralismus und
als Vorwegnahme VO  e} Nietzsches amoralıscher Heldenverehrung, das wohl-
bekannte Bıld der Renaıissance als eines Zeitalters Von skrupellosen Gewalt- und
Genufßmenschen eın Bild, dessen lıbertinistische Züge miıt dem liıberalen Re-
naıssancebegriff ZWAar in keinem unmiıttelbaren Zusammenhang stehen, die aber
hne die ıberale Tendenz und das individualistische Lebensgefühl des Jahr-
hunderts undenkbar waren. Das Unbehagen 1n der Welt der bürgerlichen Moral
und die Empörung s1e ErZEUSLEN den übermütigen Paganısmus, der 1ın der
Ausmalung der Exzesse der Renaissance einen Ersatz für versaumte Genüsse fand
Der Condottiere WAar in diesem Bilde, miıt seiner dämonischen Genußsucht und Se1-
N zügellosen Machtwillen, die stehende Figur des unwiıderstehlichen Sünders,
der stellvertretenderweise alle die Ungeheuerlichkeiten der bürgerlichen Wunsch-
traume beging. Man fragte mIit Recht, ob N diesen ruchlosen Gewalttäter, W1e
die Sıttengeschichten der Renaıissance ıhn schildern, 1N der Wirklichkeit überhaupt
gegeben habe und ob dieser ‚böse Tyrann‘ Je anderes WAar als der Nieder-
schlag VO  3 Reminıiıszenzen AUS der klassıschen Lektüre der Humanısten.

In dem sensualıistischen Begriff der Renaissance verknüpften sıch Amoralismus
und Asthetizismus 1in einer VWeıse, die wıeder eher in der Psychologie des Jahr-
hunderts als 1in der Renaıissance begründet WAar,. Dıie aAsthetische Weltanschauung
des romantischen Zeitalters erschöpfte S1C}  h keineswegs 1n einem ult der Kunst un
des Künstlers, S$1e brachte vielmehr eine Neuorientierung et\llgr Lebensfragen nach
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Sakrale Kunst

Derasthetischen Ma{(stäben 199888 S1 %® 921 Wenn deshalb Ledergerber schreibt
Bildersturm Westen hingegen C111C vyegenteilige Richtung den Aufstand
des Innerlichkeit suchenden Volkes CiNCc völlig entleerte Darbietung des Heı-
lıgen durch die zußerlicher Sakralıität Kirche (52)% verrat dieser
Satz romantiısche Auffassungen VON den Vorgängen Zunächst wird nämli;ch
überhaupt ıcht klar, welcher Bildersturm Westen geme1lnt 1ST Spricht Leder-
gerber ber den Bılderstreit der Karolingerzeit mu{ iINnan ıhm entgegenhalten,
daß damals die Diskussion VO  ; den Hoftheologen Karls des Großen den So
nanntfen Libri Carolini ausgelöst wurde Eınen Bildersturm gab 6S damals ıcht
Nur die Unternehmungen Claudius Von Turın könnten als „Bildersturm
angesprochen werden Diese Unternehmungen jedoch VONn Gelehrten
ausgelÖöst und richteten sich die Volksfrömmigkeit Dazu S$1e lokal
begrenzt, daß och die Theologen Ludwigs des Frommen aut der Synode VO  . Parıs
825 erklären konnten, die Gallier bisher betreft der Bilder, habendo
vel nO  e} habendo, colendo vel NO  e} colendo ohne Streit gewesen” D

Meınt aber Ledergerber MT dem Bildersturm Westen die Vorgänge des
16 Jahrhunderts, dürfte 65 siıch doch wohl difterenziertere Ereignisse han-
deln Der Kirche muü{fßte Inan den Vorwurtf machen, daß S1E der Bilderfrage der
Volksfrömmigkeit sehr entgegengekommen 1ST Der Biıldersturm selbst brachte
derartige Ausschreitungen MTL S1 da{ß siıch Martın Luther die Bilder-
iurmer gewandt hat Der Gegensatz 7zwıischen „Innerlichkeit suchendem ÖlkK*
un der „ 111 außerliche Sakralıtät Kirche“ scheint deshalb EeE1iNEC iıntfache
Geschichtskonstruktion.

Dazu kam der Kirchenbau 16 Jahrhundert Deutschland zZU Erliegen,
nıcht etw2 Italien Und das dunkle Jahrhundert“ der Kirche bleibt nach W1€e

VOILr das zehnte eben die Zeıt, der INan dem Stil ach „sakral War Mıt diesen
Hınweıisen sollen iıcht eLIw2 die moralisch dunklen Partıen ARINS der Kirchen-
geschichte des Jahrhunderts überstrichen werden Nur der Identifikation des
Zeıitstils MIL moralischen Haltung soll Finhalt geboten werden

Diese Identifikation VO  e} Stil un: moralischer Haltung bringt auch die Gegen-
überstellung VO  e} Rubens, bzw der kirchlichen Barockkunst un Rembrandt durch
Ledergerber Von Rubens Sagt der Verfasser, dafß > be1 niıcht WCN1ISCI Dyna-
mık seiner thematisch-religiösen Biılder bloß Asthetisch-stoftflichen oder Natur-
haften hängen bleibrt“ (64) „Innerlichkeit des Einzelnen und außere Triumphe
der Kirche stehen SECEITt der Glaubensspaltung nebeneinander W1C die Weltschmä-
hung un Fleischvergötzung der Kirchenkunst aber auch WI1Ee die Kunst e1nNnes5

Rembrandt Gegensatz Zzu ıtalienischen Barock“ (64)
Über den Niederländer lautet das Urteil anders „Be1 Rembrandt 1SE der CINE

Arnold HAUSER, Sozialgeschichte der Kunst und Liıteratur. München 1953 285 Zur
Revision der Renaıissance, Epochen UNı Werke. Wiıen-München 1959 1 202

SCHADE, Die Libri Carolını und ıhre Stellung ZUTM Bıld Zeitschrift für kath Theologite. 1997 Heft 1, 76
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Pol der barocken Kunst, gleichsam er ı der katholischen Kirche icht mehr VOI-

arbeitete innerliche Aspekt des Christentums, ZzU  B selbständigen freien Entfaltung
gekommen“ (65)

Sıcher wırd IMNan zunächst die verschiedene Stellung der beiden Maler beachten
IMusSsen: Rubens War Hofmaler un schaftte für die Oftentlichkeit Rembrandt
isolierte sıch stärker VO  e jeder Gemeinschaft un WAar auf sıch selbst 7zurück-
geworfen. Dazu steht außer Frage, daß Rembrandt C1iNe csehr persönliche Religiosi-
tat besaß ber die Werke VOo  ; Rubens als bloß Asthetisch-stoftlichen der
Naturhaften hängen bleibend charakterisieren, scheint einfach Denn auch
bei Rembrandt finden WILr Ahnliches. Man denke NUur einmal die Behandlung
des Schmuckes und der kte bei Rembrandt oder sCiNen „AuSg eNOMMENC:
Ochsen Louvre. Auch 1er wird das Stoffliche erregender Weıse gegeben.

Und die Welt des Rubens 1ST ıcht NUur „Aästhetisch-stofflich sondern zugleich
geistvoll und tief man die Amazonenschlacht der den Sturz der Verdamm-
ten denkt, 1er wırd die Welt ıhrem Wesen begriffen. Man annn eshalb die
Werke des Rubens ıcht derartig abwerten.

Wenn Ledergerber die barocke kirchliche Kunst eintachhin als „Fleischver-
götzung“” qualifiziert dürfte sıch wohl ı1 Ausdruck vergriffen haben

Auch einNne Reihe VO  3 Charakterisierungen früherer Zeitabschnitte S$1N. ıcht frei
von Verzeichnungen der Geschichte. Die romantische Idee, dafß die Christen
Konstantın „1Nr Höhlendasein aufgaben und die Katakomben endgültig VOI-

lassen konnten (37)); findet sich ebenso dem Buch WI1e die Meınung, dafß die
echte Sakralität überall wesentlichen namenlos blieb“ (48) Auch die vielen
Petrusheiligtümer heißt CS, „verdanken iıhr Daseıin der Vorliebe für das Krı1e-
gerische; enn Petrus hat das Schwert Malchus erhoben (39) Uns scheint,
da{fß die alte Kirche bessere Soldaten ihren Heıiliıgen hatte als den Petrus Die
eigentliche Bedeutung des heiligen DPetrus frühen Mittelalter bleibt dem Ver-
fasser unbekannt Petrus 1STt der Fels, auf dem die Kirche steht der Herr der
Schlüsselgewalt der für die Nachfolger DPetr1 un die Kirche das große
Symbol bleibt Das Grundproblem des Mittelalters, die Auseinandersetzung Z W1-

schen Kaıiıser und Papst wırd ber der kriegerischen Malchusszene iıcht bemerkt.
Autschlufßreich 1St auch das Urteil ber die Ikonenmalere: Während die

Ikonenmalerej dank ıhrer Innerlichkeit und ihrer Verankerung ostkirchlichen
Lehrgebäude nach dem heiligen Rußland übergreifend ber alle Jahrhunderte
bis heute hne wesentliche Veränderung weitergeführt wurde, hat sich der dem
eich verpflichtete abendländische Sakralbau wechselnden Gestaltungen VOI-»-

andert (37) Die große Geschichte der russischen Kunst eiINe Veröffentlichung
der Akademıe der Wissenschaften der Institut für Kunstgeschichte Mos-
kau der Redaktıon VONn Grabar, Lasarew un emenOW
(übersetzt VO  3 arl Küppers) 1ST 1er anderer Meınung“® Schon VO Jahr-

Dresden 1959; 236 414
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hundert lesen WILr dort: „Weltiche Elemente drangen 1n das Bewußtsein des Men-'
schen eın un formten auch seine relig1ösen Vorstellungen um (236) Diıe Künstler
„brachten 1ın die kirchliche Kunst realistische Züge, die dem Leben iıhrer Um -
gebung entnommen waren“ (414). Und wer Gelegenheit hatte, 1n unserer Zeit
russische Bauernhäuser sehen, der weiß, daß e$5 auch Ort schr seichte und fade
rucke gab, die Inan aut Holz aufzog und miıt einem gepreßten Blech verklei-
ete Ikone SAanz Ühnlich uUNserem „Kitsch“ Die Zeıt iSst auch der russischen
Kunst iıcht spurlos vorbeigegangen. Dazu dürfte allgemein bekannt sein, daß die
russische Kırche VO: Zaren mehr abhängig WAar als dıe westliche VO „Reich®

Dıe „unbekannten UrBilder des Seins

Das nde der Sakralkunst ordert als Lösung nach Ledergerber „die eue relı-
g1Öse Kunst“ Diese „relig1öse Kunst“ bringt eine „Ausdrucks-Erhöhung des
Menschlichen“ Da „das Historische 1in allen Formen “ durch die flachen
Hiıstorienmaler aller Gattungen in Verruf geraten“ 1St kommt einer
Enthistorisierung. 1e Entfernung VO  e} konkret historischen Bildinhalten ın der
kirchlichen Malereı geht noch weıter bis ZU: völligen Aufgehen ın einem ‚abstrak-
ten  € relıg1ösen Symbolismus der Farben un: Oormen tür die Meıstermanns
Glasftfenster „Ausgießung des Heiligen Geistes“ (St Kılian in Schweinfurt) „ein
kosmisches Bild“ beispielhaft sein ann. ber auch von Manessıer heißt CS, das
Christliche seiner Bilder se1 Von außen völlig unsichtbar geworden, se1 verschmol-
zen mi1t dem relig1ösen Kern der Dıiınge, der Welt un der menschlichen Seele

Auch Hugo Schnell zußert vergleichbare Ansichten: „Da die abstrakte Kunst
eute ührend 1St, mufßte auch das Christusbild von ıhr berührt werden: Sıe 1St eın
Ausdruck unNnserer Zeıt, da WIr vieles geistiger sehen als früher Dabei
Schnell abstrahierende un vergeistigende Kunst gleich Er schreıibt: Die „Freiheit,
Gott, seiıne Allmacht und seın Schöptertum, seine Engel und sein Wirken geistig
als möglich darzustellen, iSt VO  e} den Künstlern aum benutzt worden und doch
1St sıie WI1e reinste Luft un eröffnet ungeahnte Möglichkeiten künstlerischen Schaf-
fens. Hıer erhält die abstrahierende, vergeistigende Kunst fruchtbare Perspek-
tiıven“ 89/90). Man fragt sich, W 455 das bedeuten oll YD Gott, ® + seine Engel

geist1ig als möglıch darzustellen 1St von den Künstlern aum benutzt WOTF-

den D Haben eLtwa die Maler der Reichenau die Möglichkeit, Engel geist1g
darzustellen, iıcht benutzt? Auch den Steinmetzen der Kathedrale Von Reims
wird man diesen Vorwurf ıcht machen können. In diesen Formulierungen WIr
eintfach geist1ig gleich abstrakt ZCeNOMMECT, es wird wıiıederum eine Malweise
qualitativ, Ja moralisch besetzt: enn der Vorwurf des Ungeistigen bedeu-

1er mehr als NUur unfähig. Tatsächlich darf MNan die Behauptung wagen, daß
a.a.0©
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die naturalistischen Werke des französischen Sozialisten Gustave Courbet geisti-
gCer sınd als der Durchschnitt unserer abstrakten Malerei, namentlich der Werke
im Kıiırchenraum. Wahrscheinlich sind ein Großteil der abstrakten tachisti-
schen Malereien icht mehr als Triebäußerungen, die Materıialıen un Energie-

siıchtbar machen wollen. Die abstrakte Malerei hat durchaus ıhre Be-
rechtigung. Wenn aber Hugo Schnell als Beıispiel Albert Burkharts Fenster von
Sankt Wıllibald 1n München erwähnt, werden nıcht Nnur relig1öse, sondern auch
künstlerische Fragen laut ann eın Künstler, der noch VOLr kurzer Zeıt NECU-

renalssanceartige Werke schuf, heute, nachdem die abstrakte Malerei Jahre
alt 1St und viele Maler se1it Jahrzehnten sehr diese Gestaltungsmöglich-
keiten rıngen, solche Aufgaben bewältigen? Noch schwieriger wird das Problem,
WenNn WIr ach den dargestellten Themen iragen. Nach Schnell wırd in diesen
Fenstern der „Kampf zwischen dem Guten un dem Bösen, das Siıchherniedersen-
ken der Gnade un des Heiles durch Christus und die Aufnahme der Erlösung
durch Christus in der Apokalypse“ gyeschildert (90) Eın anderer Interpret meınt,
dafß die Fenster „das Wirken der Heıiligsten Dreifaltigkeit“ geben?, Was bedeutet
was? Welche Vom Künstler erfahrene und 1n Farbe un orm Wirklich-
eit steht 1er für „Dreifaltigkeit“, „Gnade“, „Kampf zwischen Gutem und Bö-
sem “ ? Kkommen WIr damit nıcht den Ansıchten von Marcel Brion sehr nahe, der
meınte: ın abstraktes Bıld äßt dem Beschauer 1e] mehr Inıtiative, als ein
gyegenständliches, weıl 6S ıhm erlaubt, das sehen, W 4s wıll.“26

Merkwürdig scheint auch die yemeınsame Abneigung Engelflügel: „Selbst
die Welt der reinen Geıister, die Engel, verfielen dem Anthropomorphismus,
daß WIr S1e Nnur als menschliche Wesen MIt Flügeln kennen“, chreıibt Schnell?”.
„Um den Boten Gottes, den geistigen Kraftträger das 1St der Engel dem
Menschen VO  e} heute vergegenwärtigen, Sin Flügelgestalten iıcht mehr gyEE1Z-
net meınt Ledergerber Das hindert den Autor aber nicht, auf 37
se1nes Werkes Chagall Z exemplarischen Zeugen echter religiöser Kunst E1-

heben, eben denselben Chagall, der iıcht mu  de wurde, geflügelte Engel darzustel-
len Es geht also doch ohl iıcht die Flügel, sondern die Qualität des
Werkes.

Dazu 1St der geflügelte Engel ein Bild der Heıligen Schrift, dessen Darstellbar-
eıit VO  3 Zeit Zeıt der Mensch Mensch eingeschränkt seın INAas, das Bild der
Schrift selbst aber bleibt auch heute gültig. Wır können nıcht Stelle der Bilder
der Heıiligen Schrift „unbekannte Urbilder des Seins“ setfzen. Hıer lıegt das eigent-
ıche Problem. Dıie Welt der Bibel WIr nıcht mehr begriffen, die Bibel spricht
die Sprache VO  e} Jahrtausenden. Der Maler VO  e} heute mu{ uUunNnseTrTeEe Sprache SpP
chen“ Damıt deutet der Vertasser A daß dem heutigen Menschen die

Remig1us NETZER, Diıe \r Willıbald-Pfarrkirche ınm München-Laim von Hansjakob Lill 1n : Das Münster, Jg 12,
1959, Heft 1/2, 4720

Marcel Geschichte der abstrakten Malerei. öln 1956, 191
27 CHNELL a.a.0
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Sprache der Bibel schwer verständlidi ISr Das mMag sSein. Haben aber ıcht große
Künstler diese Sprache in unsere Zeit übersetzen vermocht? Sicher dart INa  -
neben Chagall auch Rouault erwähnen. ber den meısten Modernen 1St die
Symbolsprache der Bibel iıcht mehr bekannt. Das kommt jedoch icht daher, dafß
die Ausdrucksweise der Heıligen Schrif} uns absolut unverständlich ware. Viel-
mehr nımmt INan sıch keine Zeit mehr, sS1e verstehen?8.

Leider siınd aber ach all dem, W Aas WIr beobachtet haben, auch die Außerungen
Ledergerbers Vvon Mifverständnissen nıcht frei Es 1St eın mutiges Buch, dem INa  —

seiner offenen Sprache mehr Sympathien entgegenbringen möchte.
Die Widersprüche sınd jedoch groß, un der Plakatstil der Gedankenführung
1St offensichtlich. Das mag . für andere Themen schr reizvoll se1n, bei dieser schwie-
riıgen Problematik überzeugt die Argumentatıion icht. Auf 123 wird die Ka-
pelle VOoOn atısse 1n Vence MIt Picassos Frage ach em Badezimmer abgewer-
TtetT. Auf 130 wırd der Kreuzweg und das Bild des Dominikus VO celben
Künstler 1ın derselben Kapelle des „Letztmöglichen Zeichenhaftigkeit“
empfohlen. Weder die Erhebung VO  - Meıistermanns „Geistausgießung“ 1in Schwein-
turt, och die besondere Bewertung der Unterkirche VO  e} Lourdes ann überzeu-
gCnN Beide Werke stehen iın einer Reihe neben schr vielen gleichwertigen Leistun-
pCN der modernen christlichen Kunst. Darzu scheint die Charakterisierung der Unter-
kırche VO  $ Lourdes als „ein echtes, 1n die Tiete gehendes gemeinschaftliches Höh-
lenerlebnis, eine ın der Menge erlebbare Urform der Kultgemeinde“
ıcht weıt WCB Vvon den „hochgeschraubten un gut gemeıinten tiefsinnıgen Apolo-
gıen, mit denen die modernen Kirchenbauten legitimiert werden“ der von

Ledergerber angegriffenen „Sakralromantiker“.
Der empfohlene „Jetztlich ANONYMC Charakter des Christentums“

ISt auch wenn IMNan dogmatisch wollte und könnte ıcht annehmbar. Zu diesem
Schluß kommt auch die MIt gyroßem Wohlwollen geschriebene Rezension von Gün-
ter Romboaold: „Der Christ ann nıcht als Christ ‚anonym‘ bleiben, ohne daß C
siıch selbst aufgıibt.“ Dıie Kirche als Organısatiıon WIr  d sehr viel mehr den einzel-
nen und die Person gelten lassen mussen. Ihre Formen werden allgemeiner und
noch weltoffener werden, aber eın Christentum 1St eın Wiıderspruch 1n
sıch selbst.

Eın sprechendes Beispiel für die Unkenntnis des Christlichen sind die „Symbole der christlichen Kunst“, die der
Verlag autf die Innenseite des Umschlags gesetzt hat Der Verfasser 1St dafür wıe selbst mitteilte iıcht veranct-
wortlich Man ann sicher die Symbolık einer Reliıgion auch eintach darstellen. Man dart aber kein solches Kon-
glomerat daraus machen, wıe CS die 'Texte der Umschlagklappe des Buches Cun, noch azu als Hıntergrund einer

scharfen Diskussion. Eınıige Beispiele 2uUS dieser wundersamen Symbolik mögen 1er folgen: -  e besagt Anwesen-
heit des Satans“, ‚„‚Eıinhorn Sinnbild der Reinheit un! Jungfräulichkeit (Rılke ‚O dieses 1St das Tier, das CS ıcht
gıbt ") 9 „Schmetterling das bekannteste Auferstehungssymbol“, Man wird ıcht TteN, daß der Vertasser eines
solchen Symbolverzeichnisses eıne mittelalterliche Enzyklopädie, eine Kathedrale der pyar Dantes Götrliche Komödie
kennt, aber Rılke hätte sıch mehr das Reallexikon ZUr Deutschen Kunstgeschichte als Kommentar empfohlen.

Günter ROMBOLD, Diıe Zukunfl der sakralen Kunst. 1n:! Christliche Kunstblätter. Linz/Donau, Herrenstr. 1
962 Heft R Diese Zeıitschrift ann 1er esonders empfohlen werden, weıl SIE sıch bemüht, auch die weltanschau-
lıchen Fragen der alten un Kunst klären Dazu i1st ihre Ausstattung vorzüglıch. Einzelheft
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Der Schlußsatz des Verfassers, der das „Weltsakrament Rosenbergs“ b}den
den üttern“ b die „Labyrinthe der Seele“ } 1€ unbekannten Urbilder

des Seins“ un: das „INNECIC Empyreum der überbewußten Welt“ beieinander Ver-

sammelt, empfiehlt Nnu  3 alle Motive, die das Buch MITt viel Geist uns auszureden
versuchte Das „Empyreum 1SE nämlich der Feuerhimmel dem die Mayjestas
thront ein Welrtbild das auf KL für den heutigen Menschen des Atomzeitalters
als iıcht mehr tragbar abgelehnt WI1Ir  d Das Labyrinth“ 1STt C1in der Antıiıke und
dem Miıttelalter NtnN!:  ene Sakralbild für die Unterwelt Und das Weltsakra-
ment der Deutung Rosenbergs dürfte den unbekannten Urbildern des Se1ins sehr
nahekommen un bedarf sicher mancher Unterscheidung, damıit icht die Welt
und JENC A2UuUSs der Welt Aus der Schöpfungsordnung, vVon Christus ausgewähl-
ten und VO  3 der Kirche als Sakramente verwalteten Zeichen gleichgesetzt werden.
So mu{ß INnan ZWar SagCNH: das Buch Ledergerbers 1STt geistvoll und MUt1g, vielleicht

notwendig, aber 6S bleibt etzten Endes ein romantisches Werk ber
„Sakralromantik“.

Da INan allenthalben sehen konnte, wWI1e csehr die Verzeichnungen Ledergerbers
den Schwächen der Sakralromantiker“ äAhnlich SIN darf Inan noch einmal auf
die Bedeutung der lıturgischen Bewegung hinweisen Sıcher sınd vVon ıhren Vertre-
te  3 gerade Bereich der kirchlichen Kunst keine Lösungen gegeben worden, die
absolut fertig ber wurde doch beachtlich 1e] geschaffen. Auch die
Künstler, die 1er kritisch betrachtet wurden, W 16 Burkhart der Meıstermann,
haben große Verdienste; enn geben WILr uns keiner Täuschung hin 1e Auftrag-
geber, Architekten un Künstler, 1e nach diesem Krieg solcher ıle arbeiten
mußten, standen VOLr großen Schwierigkeıiten. hne SCWI1SSC Kompromisse WAare

überhaupt nıchts zustande gekommen. Auch Schnell, er 1 emüht ı1ST, die
POS1ULVvenN Seiten der modernen christlichen Kunst herauszustellen, kennt ıhre Schwä-
chen un darauf hin „Das Plakat SCWANN eine besondere Bedeutung Der Eın-
flu4ß der Plakatkunst die auch die Psychologie miteinbezieht, wurde zroß dafß

der Malerei und Glasmalereı, auch der christlichen Kunst und bei Christusdar-
stellungen, erkennbar N  « J0 Man braucht Grundsätze durchaus ıcht aufzu-
geben. Die Alternatıve Sakralismus der „ANONYMCS Christentum 1SE an-

tisch unwirklıch Es gibt heute eiNe Reihe von guten, und sehr viele tragbare
Kirchenbauten. Dasselbe gilt auch Von der Malerei un Plastik Und wenn sich
icht Männer WIC Domvikar Hoster, Stadtpfarrer Endrich Urban Rapp OSB
Dr Schnell NUr CINISC nennen für die moderne christliche Kunst
Deutschland EINZESETZT hätten, Ware noch WECNISCI zustande gekommen.

Man sollte die Kırche ]  e  - orf lassen die Fragen der ästhetischen der er_

lebnishaften Religiosität sind ıcht 1e Probleme, die uns aufgegeben Sin
Der Zeit und dem Menschen SinN: renzen gESECTZT, selbst persönlichen un S1IEtT-

lichen Leben Daher Tut unls Bescheidung Zut. Eın Pfarrer, der C1iNe Gemeinde Von
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fünf- der zehntausend Menschen VErSOrgEeN hat, 1ST froh, wenn eine Pfarr-
kartei besitzt; enn Arbeit ihm nıemand ab

Wır wollen deshalb Ledergerber für Attacke ankbar SC1IMN Wır haben sie

gebraucht ber WIr wollen die Bemühungen C1INe gemeinschaftliche, sakrale
orm des Kultes iıcht aufgeben; denn 65 aut auch der Kirche der Gegenwart
noch ein anderer MT, und hne ıhn bauen die Bauleute vergebens

Das Zweıte Vatikanische Konzıil
Die Sıtzungsperiode

Wolfgang Seibe] 5}

Das Zweite Vatikanische Konzıl steht Ende SC1LNer ersten Sıtzungsperiode Zwar
1ST CS ZUur Stunde, da dieser Bericht geschrieben wırd noch iıcht möglich die
Ergebnisse un die Bedeutung der Z,We1 Konzilsmonate ach allen Seıten hın
überblicken Dazu stehen WIr dem Ereign1s och nah un der mangelnde Ze1it-
lıche Abstand verengt den Gesichtskreis Doch enthält die Chronik dieser Tage
selbst COA Reihe herausragender Ereignisse, denen sıch die Grundzüge der
ersten Sıtzungsperiode deutlich erkennen lassen Der tolgende Bericht 111 CIN1SC
dieser Grundzüge herausheben. Es sind ıcht alle un vielleicht Sar iıcht die wich-
L1eStEN, aber siıcher iıcht ohne Bedeutung für das Gesamtbild, das Jangsam ent-
stehen wiırd.

Papst Johannes

An efster Stelle muß Von apst Johannes un SC1iNer Rolle autf dem
Konzıl gesprochen werden Er hat durch den Sanz persönlichen Stil SsCiHNeEr eg1e-
LUNSSWEISE auch dem Konzıl C1iNe besondere un einmalige Prägung gegeben Es
1IST. bezeichnend da{ß das Zweıte Vatikanische Konzil das Konzil ach der
ausdrücklichen Definition des Jurisdiktionsprimates un der päpstlichen Untehl-
barkeit 1ST un doch 1e] weni1iger der direkten Führung des Papstes stand als
das Vatiıkanum der auch als manche der gyroßen Papstkonzilien des Miıttel-
alters.
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